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die ede VO:  3 Doppelklöstern lll'ld Formen der Symbiose männlicher und weıblicher Religiosen. Beım
eigentlichen Doppelkloster sollte die räumlıche Einheit (bei getrennten Wohnbezirken), dıe gemeinsamewirtschaftliche Basıs und die einheıtlıche Leıtung konstitutiv se1ın. Dıie gleiche Regel wird 1 hinzuset-
zZzen dürten Aber Fontevraud zeıigt we1l verschiedene Regeln. ach den Ausführungen VO|  } Parısse 1st
dieses Kloster, das gewöhnlich als klassısches Beispiel eınes Doppekklosters gilt, doch eher ıne sınguläreErscheinung. Dıie Leitung kann bei einer Abtissin der eiınem Abt liegen. Wenn für die trühen
angelsächsischen Klöster allgemeın die Leitung durch eıne Frau ANSCHNOMMEN wird, ann der 1er
veröffentlichte Beitrag eiıne Korrektur bringen Dıie Verfasserin bringt für die Klosterführunghilfreich den Gedanken der Gefolgschaft eın (D /1)

Dıiıe auimerksame Lektüre der Vorträge macht eutlich: Erstens: Miıt dem Begriff des Doppelklostersmuß sehr vorsichtig und behutsam MSCHANSC] werden. Zweıtens: Von den trühmittelalterlichen
Doppelklöstern (soweıtnnachgewiesen) sınd die hochmittelalterlichen Institutionen ähnlicher Art
unterscheiden. rıttens: Die ftrühe euzeıt zeigt die bewußte Nachahmung männlıcher Gründungendurch Frauen. Andererseits zeıgt der Band überzeugend, ıne lebhafte Symbiose männlicher und
weıblicher Religiosen In den verschiedensten Formen durchaus konstitutiv für die Mönchs- und

arlSuso FrankOrdensgeschichte 1st.

Das Zisterzienserinnenkloster Wald Bearb VO  - MAREN KUHN-REHFUS. (Germanıa Sacra. Das
Bıstum Konstanz 3 Berlin 1992 und 715 3 'Tatfeln. Ln 304,—.

'ohl aufgrund der weni1g günstigen Erfahrungen aus der eıt VOTr dem Zweıten Weltkrieg anderte das
Max-Planck-Institut für Geschichte, nunmehr tür die »Germanıa Sacra« verantwortlich, die Arbeitsweise.
Hatte INan vorher begonnen, ach eiınem festen Plan die Geschichte der großen Kirchen der Germanıa
Sacra eriorschen und vorzustellen, ging InNan pragmatischer VOT: Nur och jene Kirchen wurden iın
die Planung einbezogen, für die sıch, melst aufgrund der berutflichen Tätigkeit, eın Bearbeiter anbot. ach
Abschlufß der Vorarbeiten werden annn die Bände, hne Rücksicht auf eine Systematık, ZU) Druck
gebracht. 50 tanden UT wel Hochstifte, nämlich das Domsestift Münster (Wilhelm O! l.ll’ld die Reihen
der Würzburger Biıschöte (Alfred Wendehorst kompetente Bearbeıter. Sonst wurden, sıeht Inan VO:

adeligen Damenstift Gandersheim ab, allein Kollegiatstifte und Klöster mıttlerer Größe vorgestellt.
Trotz der tehlenden Systematik 1st dieses pragmatische Vorgehen begrüßen. Auft einem olchen

Hıntergrund wiırd verständlıch, dafß für die 1Özese Konstanz, ach dem Stift St. Stephan ın der
Bıschotsstadt (bearbeitet VO  - Helmut Maurer, und der Zıisterzienserabtei Bebenhausen (bearbeitet
VO  _ Jürgen Sydow, nunmehr die Hıstorisch-statistische Beschreibung des Zisterzienserinnenklo-

Wald vorliegt; diese Abtei WAar relatıv klein. Sıe nıcht reichsunmittelbar und gehörte 1im
eigentlichen ınn nıcht unmal Zur Germanıa Sacra. Der Grund, weshalb dieses Kloster in Angriff

wurde, W: die Bearbeiterin 1969 darüber ıne Dissertation vorgelegt hat Als Archivrätin
Staatsarchıv Sıgmarıngen hatte s1e spater eiınen relatıv bequemen Zugang den wichtigsten archivalı-

schen Überlieferungsgruppen.
Für den vorliegenden Band wurde das in der Germanıa Sacra übliche Gliederungsschema übernom-

INC! Quellen, Lıiıteratur, Denkmüäler, Archiv und Bıbliothek, historische Übersicht, Verfassung, Kloster-
gemeinschaft, Würden und Ämter, Beziehungen ZU) Schutzvogt und Österreich, Sıegel und Wappen,
innerklösterliches Leben, Gottesdienst, Wallfahrten und Prozessionen, Gebetsverbrüderungen,
Reliquien, Almosen, geistiges Leben, Bildung und Ausbildung, Besıtz und schließlich Personallisten

Novizıinnen.
(Abtissinnen, Priorinnen, Subpriorinnen USW.) bis hın eiınem Katalog der VOT der Profeß ausgetretenen

Dıie einzelnen Abschnitte bieten reiches Materı1al einer Geschichte der Abtei Hıer ann NUur auf
wenıges verwıesen werden. Auch ın Wald domuinierte lange eıt das Pfründensystem, die Konventua-
linnen hatten Anspruch auf eın festes Deputat Geld und Naturalıen. Verbunden War damıt das Recht
auf Privatbesitz. Eıne wichtige Voraussetzung für ıne Aufnahme 1m und 18. Jahrhundert
musikalische Fähigkeiten; 1€s macht deutlich, dafß uch j1er der Onvent in Gottesdienst und Rekreation
Musıiık (polyphonal und instrumental) pflegte

Nıcht spannungsfrei War das Verhältnis Zur weltlichen Gewalt, ZUT hohenzollerischen Grafschaft
Sıgmarıngen, die ihrerseits immer mehr habsburgische Oberhoheıt gerlet. Dıies blieb nıcht hne
Konsequenzen für Wald Die Abteıi wurde schließlich von der Vorderösterreichischen Regierung in
Freiburg WwIıe eın landsässiges Kloster behandelt. Geıstlich unterstand Wald zunächst dem Abt Von Salem
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Unter der Abtissin Marıa Di0scura kam { 1750 Spannungen. Der Vaterabt versuchte nämlıch,
ıne unbeschränkte Autsicht auch ber die Temporalien der Frauenabtei erlangen. Dem widersprachnıcht [1UT der Konvent, sondern uch dıe (konkurrierende) hohenzollerische Regierung in Sıgmarıngen. Es
kam schließlich ZU!T Aufkündigung der Paternität; 1752 unterstellte sıch das Kloster der Abtei Kaısheim.
Doch kam auch 1er bald ZU Bruch Schon 1762 legte der Abt dıe Paternität nıeder. Dıie Abtissin bat
DUn den Ordensgeneral, die Rechte eınes Vaterabtes auf Tennenbach übertragen. Dem Wunsch wurde
entsprochen. Eıne erneute Ausweıtung der Rechte des Vaterabtes WAar nıcht mehr möglıch; die Vorder-
Österreichische Regierung wachte eifersüchtig auf die Wahrung ıhrer (angeblichen und wirklıchen) Rechte

Hınblick auf die klösterlichen Temporalien.
Vor einer grundsätzlichen Kritik zunächst eın kleiner 1INnwels: Es geht wohl nıcht all, die kaiserlichen

La:enpfründner der »Klostergemeinschaft« subsumieren. Die nhaber kaiserlicher Brotbriefe
achten nıcht daran, Ort und Stelle ıhr Gnadenbrot verzehren; sı1e ließen sıch durch jahrliche
Geldzahlungen abfinden. Man hätte diesen Abschnuitt Iso anderer telle, Z.U) Beispiel »Kloster ald
und das Reich« unterbringen mussen.

Wer heute die Klosteranlage besucht, spurt, dafß eın »barockes Wald« gegeben hat. Davon ertährt
ın dieser umfassenden Darstellung nıcht 1el. Der Leser selbst mu{ß die vielen Steinchen suchen und

eiınem großen Mosaık zusammensetfzen Musikpflege, Bıblıothek, Wallftahrten und Gottesdienste,
Reliquientranslationen, Feste, Feiern USW., Ursache für diese Atomisıerung iIst hne Zweıtel die von der
Redaktion vorgegebene Gliederung des toffes, die bei eiınem weltgeistlichen Institut (Männer der
Frauen) ANSCHMICSSCH seın mag Der geistige Habitus eınes klösterlichen Konventes hingegen esteht cht
NUur aus der Summe einzelner »Geistigkeiten«. Schon durch die gemeinsame Regel, die gemeinsamen
Gewohnheiten muß Zzur Bıldung eines »Gruppenbewußtseins« kommen. Dıies wurde völlig übersehen.
So vermißt der Leser kulturgeschichtliche »Bilder« (z.B für die RenaıLssance der den aroc Dıie
»historische Übersicht« konnte deshalb kaum mehr als eiıne knappe Darstellung der politischen und
wirtschaftlichen Entwicklung werden. Dıies ıst edauern. Zum ersten wurde nämlich ın Archiven
und Biıbliotheken fast dıe Kloster Wald betreffende Überlieferung erschlossen. Rudolf Reinhardt

GÜNTER ESSER: Josepha Domuiniıca VonNn Rottenberg (1676—1738). Ihr Leben und ıhr geistliches Werk
(Quellen und Forschungen ZUur Geschichte des Domuinikanerordens Bd Berlın: Akademieverlag
1992 4465 112,—.

Große Persönlichkeiten überschreıiten zugleich die renzen ıhrer Epoche. Dıie Domiuinikanerin Josepha
Dominica von Rottenberg »gehört sıcher nıcht diesen großen Frauen der Kiırchengeschichte« ( 27),
wWenn s1e auch 1ın vieler Hınsicht Außergewöhnliches leistete. Auf diese Weıse moögen in ıhrem Leben und
Werk typische Züge ıhrer Zeıt deutlicher hervortreten. Ihr Kloster Katharıinental 1m Thurgau, seıt 1245
dem Ordensverband ınkorporiert, zeitweilig Herberge tür Meıster Eckhart und Heınrich deuse, wurde
1868 ach der Niederlage der katholischen antone und der Einführung der ıberalen Bundesver-
fassung aufgehoben. Das Klosterarchiv, darunter Originale und Abschriften der Werke Domiuinicas,
konnte teıls ach Einsiedeln, teıls iın das Domuinikanerinnenkloster Von Weesen gerettel werden. Bıs 1984
befand sıch dieses Materıal »1N einer großen Holzkiste auf dem Speicher des Osters in VWeesen.
Inzwischen wurde auf Anregung des Vertassers dieser Arbeıt eın eigener Archiyraum eingerichtet,
die Manuskripte geordnet und mıiıt einer Sıgnatur versehen werden konnten« (S 163). Die vorgelegte
Auswertung der Texte durch (sünter Eßer, Domuinikaner des Onvents St. Andreas in Köln, wurde 1990
als Dissertation der Theologischen akultät der Universität Freiburg ı. Ue./Schweiz ANSCHOMIMCN,Teil I bietet eine »Lebensbeschreibung« (> 25—-158): » Die polıtische Sıtuation Lebzeıten Dominiıca VO|  -

Rottenbergs« W ar gepragt durch die CUu«cC völkerrechtliche Unabhängigkeit der Schweizer Eidgenossen-schaft nach dem Westfälischen Frieden und die daraus folgenden internen, nıcht zuletzt kontessionell
bedingten Auseinandersetzungen. Eın Abschnitt ber »Dıie kırchliche Sıtuation« skizziert die nachtriden-
tinıschen Reformbemühungen, iınsbesondere durch Jesuiten und Benediktiner, und zentrale
Ausdruckstormen barocker Frömmigkeıt und Theologie. » Das dominikanische Umfteld« wird geschildertRückgriff bıs auf dıe Reformbemühungen der aterına VO:  3 Sıena 1mM 14. Jahrhundert. Die Zweiteilungder eigentlichen Lebensbeschreibung der Josepha Domuinica von Rottenberg ın ıne »Außere« und eıne
»Innere« Biographie 1st dem Anlıegen der Kirchengeschichte, die Verwobenheit beider Aspekte aufzuwei-
SCH, nıcht förderlich. Wır hören Von Dominiıcas Exstasen, wunderbaren Heıilungen, ıhren Friedensappel-


